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Geborgenheit
iIst mehr als Warme

Das Projekt epos als Instrument
zur Entwicklung einer
zeitgemassen Heimkultur

Ethik ist wichtig: lieber nicht

In Zeiten gesellschaftlichen Wandels
wird der Ruf nach «Ethik» laut.
Dabei ergeht es diesem Thema wie
Zahnirzten. Alle vertreten eine
Meinung dazu, und jeder denkt «Nur
nicht mich». Die Tatsache, dass den
in der 6ffentlichen Meinung schnell
und laut erteilten Wiirdigungen von
«Ethik» eben wegen dieser Wiirdi-
gung keine Handlungen folgen, gilt es

ernst zu nehmen.

Noch immer ist unsere Gesellschaft
von einer Wertetradition gepragt,
deren moralische Anspriiche, durch
Aufkliarung, Reformation und Gegen-
reformation verstirkt, eine bis dahin
nicht gekannte Kontrolle des Indivi-
duums durchgesetzt haben. Die
Gegenaufklarung der Psychoanalyse
tiber die krankenden Auswirkungen
moralischer Ubererziehung hat
schliesslich nicht nur das Wort Moral
zum Unwort werden lassen. Auch
«Werte» oder «Ethik» stehen heute im
Verdacht, als Schlagworte zur Kon-
trolle von Menschen iiber Menschen
missbraucht zu werden. Das muss

nicht sein.

Ethik findet statt: auch bei uns?
Wihrend «Moral» im Blick auf die
Geschichte zurecht mit einem System

enger Werte in Verbindung gebracht
wird, erhilt das Wort «Ethik» derzeit
jene Weite zurtick, die ihm urspriing-
lich eigen war. Bezeichnete «Ethos»
einst das Wohnen der Menschen
beieinander, aus welchem sich
Gewohnheiten bilden konnten, und
jenen Aufenthalt im Leben, in
welchem Menschen eine lebens-
fordernde Haltung fanden, so meint
Ethik heute wieder mehr als nur das
Nachdenken tiber fraglos giiltige
Sitten und Gebrauche.

Wo Menschen einander begegnen,
entstehen Lebensraume mit eigenen
Regeln und Ablaufen. Das gilt fiir
Heime ebenso wie fiir Spitaler,
Fabriken und Familien. Meist bleiben
diese Regeln im Hintergrund und
werden «im Tun» gewusst. Sie treten
erst dann in den Vordergrund, wenn
etwas nicht mehr «rund» lduft.
Arbeitsablaufe werden fragwiirdig
oder von aussen in Frage gestellt.
Bewohnerinnen melden neue Bediirf-
nisse an. Ein Assessment verlduft
nicht nach Plan. Mitarbeitende

verlassen ihren Arbeitsplatz.

Viele dieser «Storungen» lassen sich
einfach erklaren und ihnen mit
geeigneten Massnahmen begegnen.
Einige Stoérungen verweisen hingegen
auf die Ebene der praktizierten und in
der Haltung der beteiligten Menschen
prasenten Werte. Wird dieser Ebene
im Alltag mit vorschnellen Massnah-
men begegnet, sind Krankungen

unvermeidlich. Aus Unzufriedenheit
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wird Kiindigung, aus einer Anfrage
ein Streitfall. Die Hartnackigkeit, mit
welcher personliche Krankungen im
Zusammenleben von Menschen
wuchern, ist ein Hinweis darauf, dass
bei Wertkonflikten jene grundsitz-
liche Ebene des «Ethos» bertihrt wird,
die weit tiber den einzelnen «Fall»
hinaus auszustrahlen vermag. Heisst
es von einem Heim, es bestehe keine
Sicherheit im Umgang mit person-
lichen Daten und es gebe keine
explizite Haltung zur letzten Lebens-
phase der Bewohnerinnen, so hat dies
weitreichende Konsequenzen. Auf der
personlichen wie institutionellen
Ebene neigen wir deshalb zur Ver-

drangung von Wertkonflikten.

Verantwortung gestalten

statt Verdrangen

Die Herausforderung bei Wert-
konflikten besteht darin, sie sehen zu
wollen, sehen zu kénnen, angemessen
aufzugreifen und im Gesamt des
Unternehmens richtig zu verorten.
Guter Wille allein ist dafiir nicht
ausreichend, wohl aber eine wichtige

Voraussetzung.

Es verlangt einiges an Aufwand und
Kenntnis, dem praktizierten Wider-
stand eines Mitarbeitenden gegen die
unter Kostendruck neu eingefiihrten
Medikamente mit dem Willen zu
begegnen, den hier vorliegenden
Konflikt in einem solchen Verfahren
zu losen, dass am Ende fiir das Heim

wie fiir den Mitarbeiter eine konsens-
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fahige Losung entsteht, die sich auch
auf der Ebene der Politik des Heimes
ausweisen lasst. Der Ertrag fur das
Selbstverstindnis des Heims und die
Zufriedenheit des Mitarbeitenden
rechtfertigen diesen Effort.

Nur ein bekanntes Verfahren zur
Losung und Kommunikation ethi-
scher Konflikte vermag in dieser
Situation zu verhindern, dass aus
dem guten Willen zur Lésung der
Wille zur Durchsetzung eigener
Wertvorstellungen wird. Ein Kader,
die oder der bereit ist, Verantwortung
fiir ethische Prozesse im eigenen
Tatigkeitsbereich zu tibernehmen,
kann dies nur wirkungsvoll, wo dafiir
entwickelte Verfahren zur Verfiigung

stehen.

Mit Erfahrungen aus der Medizin-
ethik und einzelnen Projekten in
Heimen ist so in den letzten beiden
Jahren EPOS entstanden. Ausbildung
und Training ftr «Ethische Prozesse
und Organisationsentwicklung in
sozialen Einrichtungen» sollen
Einzelne und Teams dazu befdhigen,
ethische Fragestellungen im Alltag zu
erkennen und zum Nutzen des

gesamten Heimes im Team zu losen.

Mit seinem Fokus auf Ethik und
Organisation halt EPOS an der fiir
Heime angemessenen Einstellung
fest, dass es bei den Werten des
Zusammenlebens von Menschen um
mehr geht, als um Einzelfragen. Das
«Ethos» des Heimes besteht darin,
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Menschen einen Aufenthalt zu

ermoglichen, der ihnen Halt fiir ihr
Leben gibt.

Aus menschlicher Warme und Sicher-
heit im Umgang mit Fragen der per-
sonlichen Wiirde entsteht jene
Geborgenheit, welche Heimen erst
recht in der immer pluraleren Gesell-
schaft von morgen ihren Platz sichern

wird.

Einfach anfangen

Waihrend der Entwicklungsphase von
EPOS, die mit einer Ausbildung fiir
Ausbildende abschliessen wird,
konnen die Teile des Gesamtprojekts
auch einzeln in Anspruch genommen
werden. Das Projektteam unter der
Leitung von Marianne Gerber und
Paul Gmiinder gibt Auskunft tiber
Trainings vor Ort. Der Kaderkurs

Gerhard Ruff ist Leiter im Bildungszentrum
der Katholischen Kirche Aargau,
Wislikofen, und arbeitet im Projekt EPOS
von CURAVIVA mit.

(EPOS — Ethische Prozesse und Organisa-
tionsentwicklung in sozialen Einrichtungen)

«Verantwortung wahrnehmen» findet
im Februar in der Propstei Wislikofen
statt und kann tiber das Bildungs-
handbuch gebucht werden.

Dr. Gerhard Ruff,
Mitglied des Projektteams |

Propstei Wislikofen
Bildungszentrum

der Katholischen Kirche Aargau
5463 Wislikofen

fon 056 24313 55
fax 056 2431712
mail bildungszentrum@propstei.ch



	Heimmanagement und Ethik : Geborgenheit ist mehr als Wärme

